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INTIMITÄT UND EH

wicklung des anderen die eiıgene Efitwicklung mıt be- rückgewıesen wurden, als auch den anderen, die nıcht
einflußt. rahıg N, das Risıko der Intimität einzugehen.

Wır stellen abschließend fest, dafß die christlicheDie Biındung eınen anderen Menschen einhal-
teL neben dem Rısıko des Einbezogenwerdens auch das Gemeinschaft (die Kırche) ıne Verbindung 7zwischen
Rıisıko der Zurückweıisung. Man raucht darum Pasto- der Treue un: Liebe, die ZUr Herstellung VO  - Intıimıität
ralprogramme für die Bedürfnisse derjenigen, die das ın der zeitgenössischen Ehe notwendig ist, un: dem

Geheimnıis Christi un der Kırche sehen kann un:!Rısıko aut sıch nahmen un: 1ne Niederlage erlebten.
Dıie Ehe kann durch die Zurückweıisung eınes Men- darum Jlegıtimerweise weıterhin die Ehe als Sakrament
schen mehr als jedes andere Sakrament ıhr Ziel verteh- betrachten kann. Sıe MU: jedoch auch anerkennen,
len, ıne Verbindung mıt dem Jesus-Geschehen dafß viele eheliche Verbindungen, selbst zwıschen SC-
vermuitteln. Dıiıe kıirchliche Gemeinschaft mu{fß sowohl tauften Chrısten, die Fähigkeıt Z Intimıität nıcht ha-
denen elten, die 1n ıhrem Suchen nach Intimıität ben un:! nıcht erreichen können.

MARY DURKIN

Zum Verständnis des Sakramentes als eınes dynamischen Gesche- 934 iın Chicago geboren. Studien Mundelein College un! der.
ens vgl ee, The Becoming otf the Church (Paulıst Press, New Universıität Chicago., erzeıt Assocıate Professor tür Religionswis-
York senschatten und Dıirektorin des Offtice of oral and Religious Educa-

AaQO 213 ti1on der University ot Dayton, hıo Veröffentlichungen: The
Whitehead,; Religion in the Making (Meridıan, Cleveland Suburban Woman: Her Changıing ole In The Church (Dıss.,

128 Mıtarbeıit dem Sammelband : Catholic Perspective 1vorce
Erikson, Childhood and Society (Norton, New York 1963) (Thomas More, Beıträge für die Zeitschriftten «Marrıage and

263 Famiıly Living» und «Today’s Catholıic Teacher». Zusammen mMi1t ıh-
AaQO 265 TC] Ehemann betätigte SIE sıch 968 auch In der Vorstandschaft

VOI <The ( ana Conterence marrıage educationPr Anschnitt:
Aus dem Englischen übersetzt VO: Dr. Ansgar Ahlbrecht 633 Vıne, Park Ridge, USA

tiefen Eindruci{. Dadurch und durch Mıssıi0nszeılt-
schritften und -kalender NgerCRL, begab iıch mich denn

Walter Heım auch mIiıt Jahren mutig aus der Geborgenheıit der
Famaiuılie 1in ıne Missionsschule. Dort tand iıch eınReligiöses Famıiılienbrauchtum Miılieu der Vertrautheıit, das wiederum eiınem
Teıl auf Schulfesten S Nıkolaus, Weıhnacht, Fackel-Eın volkskundlicher Beıtrag
ZUS Christkönigstest USW.) eruhte.

AT Theologie der Vertrautheıit Ich habe diese Dıinge erwähnt, weıl das eıgene Er-
lebnıs besser veranschaulichen S welche
Elemente für eın Miılieu der Vertrautheıit 1m Familien-

Ich STLamMMe AUS eıner Famıuılie 1ın der Grenzzone Z7W1- verband VO  i Bedeutung seın können. Jede Gruppe be-
schen Mittelstand und Grundschicht. TIrotz der Wırt- darf für ıhren Zusammenhalt gemeinsamer Ideen und
schatftskrise der dreißiger Jahre tfuüuhlte ich mich glück- Vorstellungen, 1aber auch Formen verbaler un! NSs-

ıch Wesentlich dafür WTr dıe Atmosphäre der Ver- verbaler Kommunıikation. Dabel vermıiıtteln ZEW1SSE
trautheıt in der Famaiulıie. In meıner Erinnerung sınd die Symbole und Brauchhandlungen starke Gemütswerte,
Famıilienteste (Weıihnachten, Erstkommunion, (Ze- die für ine Atmosphäre der Vertrautheit ausschlagge-
burtstage USW.) meısten hatften geblieben, ebenso bend seın können. Es se1 das Familiengebet be]
der gemeinsame Gottesdienstbesuch und das geme1n- Tıisch erinnert, das auch heute noch VO  = mehr Famıilien
Samne Sıngen. Später wurde auch gemeınsam (srammo- geübt wiırd, als man meınen könnte, W as z Genter

Schüler be] Besuchen ın Luzerner Famılien neulich 1nphon und Radıo gehört und besprochen. Vom wenl1-
Cn eld oIng vie]l Carıtatıve Werke nıcht selten Erstaunen SEeFZLie

wurden auch Bedürtftige Tıisch geladen un: die Dıiıe relig1öse Volkskunde, die sıch mıt dem relig16-
Miıssıon. Lıe «Heidenkindgaben» MIt den ENTISPFE- SCI1 Aspekt der Volkskultur (beziehungsweıise dem
chenden Verdankungskarten machten aut miıch eınen volkskulturellen Aspekt der Relıgion) befaßt‘ VEIMaAaS
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eshalb wichtige Anregungen für iıne relig1ös ak7zen- rauchtum der bürgerlichen Familıie
ulerte Atmosphäre der Vertrautheit iın der Famıulıie
geben. Sıe weIlst anderem darauf hın, da{fß das In der bürgerlichen Famılıe des Jahrhunderts
Volksleben 1mM Festbrauch seınen eigentlichen öhe- kamen romantiısche Elemente 1Ns Spaıel, die besonders
punkte tindet un! dabe] N «Kulturrelikte» als be] den Kındertesten sıchtbar wurden. uch besaß

11a mehr Geld, Jubiläen (Geburtstage, JubiläenAusdrucksmuttel verwendet. Das berechtigt dazu, da
hiıer AUuS Raumgründen eıne Auswahl getroffen werden des Hochzeıttages USW.) feiern®.
mu(fßß, da{fß ıch mich autf das Festbrauchtum der Famlıulie Von den Fürstenhöten wurden Weıihnachten dle
beschränke. mıt Kındergeschenken un! allerleı Flitterwerk g_

schmückten Lichterbäume übernommen, dıe be] der

Brauchtum der alten Famuilıe «<«Christbaumfteier» den Miıttelpunkt bildeten. Von
dort kamen S1C TSLT anfangs des Jahrhunderts 1n die

Die Bauern- un Handwerkertamiılıie der voriındu- Öffentlichkeit un 1n dıe Kırchen. Be1 der tamıliiären
striellen eıt WAar weıtgehend durch relıg1ös-moralı- «<«Christbaumfeijer» las der Vater das Weihnachtsevan-
sche Normen un: den gemeinsamen Produktionspro- gelıum VOT, wonach 111a Gedichte votrug und Lieder
ze{ß bestimmt, aber auch durch die Diszıplın un! Kanl- Salıs, derweil die Geschenke noch mıiıt eınem Tuch be-

deckt CT dann konnten die Kınder dastur der Dorfgemeinschaft. Liebe un:! Intimıität
für den Zusammenhalt un dıe Lebensqualität wenıger «Christkind» Gaben) 1ın Empfang nehmen!‘.
entscheidend. Dieses Kinderftfest diente bewußt oder unbewulfit

och kannte auch das alte Famıilienleben seine (Ba uch Zur Diszıplinierung der patriıarchalischen Famı-
mutswerte. So xab dıe gemeınsamen ange ZUuUr lie Es War ıne «patrıarchalisch geordnete, tamılıäre,
«Roratemesse» ıIn der Frühe der Adventstage. Die Fa- VO  - der Außenwelt abgeschirmte Weihnachtsteier»
mıiılıen konnten «ıhr Engelamt» stıften, W as allemal] dem Lichterbaum in der «guten Stube» des Bur-
einem FrOL angestrichenen Familienereign1s wurde und gerhauses. Deshalb WAar auch die Teilnahme aller Famı-
selbst 1n zerstrittenen Ehen heilsam wıirken konnte. lienmitglieder obligatorisch. «Wenn ZU erstien Mal

Im 18 Jahrhundert kamen Weihnachten die die Kerzen brennen, 1St die CNEC Wiır-Familie Salız-
Hauskrippen aut Die N Famlılie arbeitete oft ter sıch, 111 s1e die Intimıität und das Ausschließliche
wochenlang ıhrem Autbau Am «Heılıgen Abend» ıhrer Zusammengehörigkeıit gewahrt wıssen, wacht sS1e
(24 Dez.) hıelt 111a davor ıne ausandacht. Im aber auch eıfersüchtig darüber, dafß OnN\: 1abwesende
oberpfälzischen Stittland kauerte die Nn Famılıie Söhne und Töchter «zu-Hause> sind.»®
hernach 1m Stroh, bıs eıt Z,U] Gottesdienst Wal, Zu eınem ÜAhnlichen Famılientest der Kınder entwiık-
un! betrachtete die Krippe“. In Montlingen (D Cal kelte sıch Ostern MIt dem Suchen der «Ostereıer», dıe
len) betete I1a  — Z gleichen eıt dem Geläute der «Osterhase» als romantischer Gabenbringer (ähn-
der oroßen Glocke eınen «Psalter» (3 Rosenkränze). ıch dem «Christkind» Weıhnachten) versteckt hat-

teIn Lenggries und Kachel (Oberbayern) wırd noch
heute Jut VO Osterteuer 1in dıe Häuser gebracht,
INan 1n Gegenwart der SAaNZCH Famıulıe das Herdteuer Brauchtum der Kleinfamilıe
TG  ( entzündet?. In einıgen Gegenden Österreichs ha-

Die sozıal iısolıerte un:! Star. ker Mobilıität auUsSgESCELZLEben sıch die eiINst ın SAHZ Mitteleuropa üblichen Famı-
lıenosterfeuer erhalten, die auf den einzelnen Höten Kleintamılie 1St als «Intiımgruppe» ungleıich mehr auf
mı1ıt Glut VO kirchlichen Osterteuer entzundet WCI- eın Klıma der gemütsmäalßsıgen Beheimatung angewl1e-
den Dabe] werden Osterlieder gesungen“. SCH als die rühere Gro(tamiulıe. So haben sıch denn

An Ostern Lrug 1L1LA  e} in vielen Gegenden den «We1- auch manche Bräuche auf dieses Bedürftfnis hın entwık-
hekorb» mMI1t Osterspeisen vorab dem «Osterlamm» keit Typisch für diesen Vorgang 1St die Geschichte des
un FEıern ZUT Segnung 1n die Kırche. Am spaten «Weıißen Sonntags» dem erstmals 1661 1ın München
Vormuittag tolgte das «Geweıichtessen», das ahl der ıne vyemeınsame Erstkommunionteier SAa mıiıt
geweılhten Speisen. Der Vater ß mıt den oroßem barockem Pomp begangen wurde. Im
Kındern die als besonders wertvoll angesehenen Jahrhundert War dieser Brauch 1n den deutschsprachi-
Gründonnerstags-Eier, damıt sıch während des Jahres gCn Gebieten ziemlic allgemeın geworden. Die Pfar-
keines verlaufe un: alle wieder 1n die Famillie zurück- reıen organısıerten Spazıergänge für die Kınder.
fänden  > So kannte auch dıe auf Ordnung be- ISt die Jahrhundertwende begann sıch die Ha-
ruhende patrıarchalische Grof(s$famılıie yemütvolle mılıe für den «Weıfßen Sonntag» iınteresslieren. ber
Bräuche. ın ländlichen Gebieten wurde er YSLT 1930 herum

56



RELIGIOÖSES FAMILIENBRAUCHTUM
einem Familienfest?. In meıner ]ugen&zeit Wr nach der Pubertät, WenNnNn die Jugendlichen sıch ın ZC-

1mM Bıstum St Gallen üblich, dafß INa  . sıch «KOommu- sellschaftlicher un relıg1öser Hinsıcht A4UsS der Welt
nıongespanen» (Kameraden) wählte, mıiıt denen 111a iın der Erwachsenen emanzıpıleren un: eigene «Subkultu-

11>» bilden! AÄAm famıliären Weihnachtstest teilneh-die Kirche eINZOS. Kınder 4US den unteren Schichten
suchten sıch me1st soz1ıal besser gestellte « Gespanen» iInen mussen, heißt für viele Zwang ZUr ftamıliiren
aus, 1ın deren Famılien s1e dann den Festtag begingen. Harmonıe, Dankbarkeit un! heiler Welt Just die-

Inzwischen wiıird die Erstkommunionteier mMOg- sCIN Termıin. Und manche bekunden eshalb ıhren
lichst egalıtär gestaltet. ADGdSEreErsEts zıieht 1119  - sıch Protest durch eın demonstratıves Fernbleiben, W 3as

nach der kırchlichen Feıer sofort in die eigene Famlulıe bıtteren Familientragödien führen kann.
zurück. «Und mancherorts ISt; sehr ZU Vorteil des Der brauchmäfßsige Zwang scheıint heute keın DeEe1Y-
ınneren relıg1ösen Gewiınnes, ıne yemeınsame YSt- Miıttel Z4 006 Schaffung eıner Atmosphäre der Ver-
kommunionteier bereıits wıeder abgeschafft worden trautheıt ın der Famılıe seın ! Sıcher sınd dıe seeli-
und hre Stelle 1ne individuelle Erstkommunion gC- sche Leere und dıe Sinnlosigkeitsneurose vieler Ju-

gendlicher VO Mangel attektiven Bındungen 1N-treten,; dıe, 1mM Famıilienkreis empfangen, ohnehın al-
lein der dee der Frühkommunion AaNSCMECSSCH 1St.» nerhalb der Famıiılıengruppe verursacht. Fın gemütsbe-

Die moderne Kleinfamıilie hat sıch neben Weihnach- tontes Familienbrauchtum kann beitragen, dem ENISC-
ten eın zweıtes «Fest der Famılıie» geschaffen. Der alte genzusteuern. Indes kann sıch ıne atfektive «Uber-
Brauch, Nachmittag VO  - Allerheıilıgen gemeınsam VErSOTgKUNG» bestimmten Festtagen, esonders

kirchlichen «Gräberbesuch» teilzunehmen, hat Weıihnachten, leicht auch kontraproduktiv auswirken.
Nu  =: 1n eiıner eıt der ftrühen Abwanderung der Jungen «Selbst WECNN L11all vermeıdet, einfach wıeder nach

alter Väter Brauch Weihnachten eıjern, auchA4US der Famılıie dazu geführt, da{ß INan Z Totenteier
Allerheiligen (oder folgenden onntag heim- das NEeCUEC «Ja Z Feıern- oft ıne nıcht mehr vorhan-

kommt und dann natürlich auch das 7Zusammenseın dene selbstverständliche, jederzeıt ZU Feıern bereıte
Gläubigkeıit VOTaus Keın Wunder, da{fß Christen (Ju-der Famliulıie aber auch der Altersgenossen des Dortes
gendliche und Erwachsene), die sıch 1in ıhrem Glaubenentsprechend telert. An Weihnachten 1St üblıch

geworden, aut dıe Gräber verstorbener Famıilienmit- mehr IW! als Ziel fühlen, mehr torschend als
olıeder kleine «Christbäumchen» oder miıt Weih- besitzend sehen, siıch auch VO <Ja Z Feıiern;»
nachtsgrün verzierte Kerzen stellen!!. DDas sind e1- leicht übertordert un überfahren fühlen und auch die
nıge typische Beispiele des Brauchtums, das die Kleın- NECUC Festlichkeit als Getühlsterror> empfinden.» ”
amılıe entwickelt hat Das blofße Ausweichen Fernsehsendungen oder

die Flucht außer Haus, die Jugendlichen ın «ıh-
Milieu oft eiınem noch größeren, WE auch

Zwang UuN Freiheit dersartıgen «Geftühlsterror» unterworten sınd, bringt
Weihnachten WAar ın der Bürgerfamilıe eın auSgCcSpPIO- keıine Lösung des Problems.
chenes Kındertest, hat sıch aber 1n der modernen Der Psychologe Grom schlägt darum VOTI, da{fß dıe
Kleintamılıie jeglicher soz1ıalen Schichtung eınem Famılıen den ınn relıg1öser Feıern und die damıt VCI-

«Fest der Famılie» entwickelt. ST jetzt xab neben bundenen relız1ösen Hemmungen ZUErSLT ın einem Of-
dem Festessen Weihnachtstag schon eın Famıilien- tenen Gespräch diskutieren sollten. «Das NCUEC <]a ZU

Fejern;-» kann ohl UTr dann eıner echten Weıh-« Heiligen Abend» un wurden Familientei-
CD un dem brennenden Lichterbaum zusätzlich nachtskultur beıtragen, WCNNn yrundsätzlich bereıt
auch Weihnachtstag un: Neujahr abgehalten. ISt, mıt der Feıjer auch das otfene Glaubensgespräch

verbinden, ımmer 1ne eigenständıge Weiıhnachts-«Famalulie, das zeigt das Weihnachtsfest 1mM Jahr-
hundert, wırd 1U als eıne natürliche, harmonische besinnung (und nıcht 1Ur ıne Famıilienteier 1mM An-

schlufß ıne Meditatıon 1n der Kırche oder Rund-Gemeinschaft angesehen, 1n der keıne Konftlikte
21Dt, 1n dıe INa sıch nach dem harten Alltag flüchtet, tunk) versucht wird. Eın solches Glaubensgespräch
weıl ILanl sıch ın ıhr geborgen glaubt. » vermeiıdet den peinlıchen Zwang Z Ergriffenheıit. Je

Ü)Daraus entstanden die brauchmäafßsige Verpflichtung nach dem Verlaut kann INa  a} dann auch MIt frei tormu-
für alle Familienangehörigen, Weihnachten 1erten ank- oder Fürbittgebeten, mıiıt einem Weıh-

nachtslied oder besinnlicher Musık abschliefßen undHause se1ın und das Verbot, Weihnachtstag
den N: Famıilienkreis verlassen, Besuche dann ohne Bruch ZU geselligen Teıl des Abends
machen oder Sal 1NSs Wirtshaus gehen. >  übergehen.»" Das Weihnachtstest steht hier als Be1i-

spıel für andere rel1g1Ös akzentulerte Familienfteiern,Je Jleiner ine Famıulıe 1Sst; bedrückender kann
auch das Tischgebet.diese Familienweihnachtsfeier aber werden, zumal
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Auf alle Fälle sollte sıch die Famiıulie die Chance nıcht dergestalt verändert, daß INa  S VO  — eıner « Theologie
der Krıse», die den Glauben als Ungewißheıt, Wagnıs,entgehen lassen, durch gemeinsame brauchtümliche

Feiern (Symbolhandlungen un: Handlungsspiel) Hö- als Paradox, als Entscheidung, Engagement und Bruch
hepunkte des Lebens und 1ne Atmosphäre der Ver- miıt den relıg16sen Traditionen gesehen hat, eıner
trautheit schaften un: damıt Ordnung un:! Sınnstift- « Theologie» der Vertrautheıit fortgeschrıtten ISr in der
tung (Kosmos ıIn das s1e bedrohende Chaos br1n- CHHGUT die Notwendigkeit des Sich-Einfügens iın inn-
SCn In Abwandlung eiınes Autsatzes VO  z Göpftert zusammenhänge der individuellen un! kollektiven
miıt dem Tiıtel «Der Glaube ebt VO  w vertrauten Wor- Lebensgeschichte auch un:! besonders auch der
ten» * kann INan aut Grund des empirischen Befundes Famıilıengruppe gesehen wird. «Der Glaube 1St ımmer
der relig1ösen Volkskunde CN: Die Famlıllıe ebt V))  s konkret geschichtlich vermuittelt, un: wächst und
vertrauten Handlungen, VOT allem auch VO  3 brauch- erhält sıch NUL, WEeNN zusammenwächst und sıch
tümlichen Famılientesten, welche dıe Lebensqualıität vermiıscht miıt den Rollen, Sprachspielen un:! Traditio-
entscheidend verbessern. NCN, die WIr 1M Prozefß der Erziehung un: Selbstwer-

Das Weltverständnis hat sıch 1n den etzten Jahren dung (vor allem in der Famıilıe) übernehmen.» */

Vgl Yoder, Toward Detinition ot Folk Religion : estern schied darın, da{fß es nıcht Jugendliche 1m heutıgen Sınn9 SOIM-

Folklore (Symposium Folks Religion) 22 T5 («Folk Reli- ern Ss1e durchaus als Erwachsene gewertet wurden. Als solche bemüh-
2102 the tolk-cultural dimension of relıgıon the religi0us dimensıion ten s1e sıch dıe Bewahrung der herkömmlichen Sıtten, und ıhre gel-

folk-culture»). stige Haltung WAar diejenige der Vätergeneratıion. Sıe 1m (5@e-
Zum Thema «Koratemessen» Schlicht, Das Engelamt : Baye- PENSALZ eınem oroßen Teıl der heutigen Jugend vollständig ın dıe

risch Land und Bayerisch olk (Straubing Zum Thema Krıppe lokale Gesellschatt integriert.>»
Widmann/W. Spitta, Die wahrhaft göttliche Komed.:. Haus- Grom, Weihnachten tejern. 7Zwischen kritischem Engage-

ment und «Ja ZU Fejiern» Stiımmen der Zeıt 101 1976) 849krıppen 1M Stiftland (Regensburg
15 EbdKapfhammer, Brauchtum in den Alpenländern (München

206 16 Göpftert, Der Glaube ebt VO' vertrauten Worten Orientie-
Zender, Glaube und Brauch. est un! Spiel Wiegel- rung 41 (LO/Z) DE/Z 840}

74 AaQO 128 Der Tıitel des Abschnuittes lautet : «Notwendigkeıtmann/M. Zender/G. Heilfurth, Volkskunde (Berlın 143
Hager/H. Heyn, Drudenhax und Allelujawasser. Volksbrauch lıg1öser Traditionsbildung.»

1m Jahreslauf (Rosenheim 167
G Zender (vgl Anm 192

ALTER HEIMAaQO 146t.
Weber-Kellermann, Weihnachtsbräuche als kte innerfamıliä-

LCI Kommuniıkatiıon Bausinger/E. Moser Rath Hgg.), Dıiırekte 977 ın Goldach (St Gallen) geboren. Mitglied der Missionsgesell-
schaft Bethlehem, Immensee Doktorat In Volkskunde derKommunikatıion und Massenkommunikatıon (Tübingen 175

9 Vgl Henrichs, Kult uUun! Brauchtum 1 Kirchenjahr (Düsseldorf Universıt: Zürich. Lehrer Gymnasıum Immensee (  5
1967 49 Journalıst für Missionsfragen, Pressechet der Synode W des Biıstums

10 AaQO Chur. Regelmäßige Mitarbeit in : Archiv tür Liturgiewissenschaft,
Trümpy, Entstehung und Ausbreitung eınes Trau- Heılıger Dienst (Salzburg), Schweizerisches Archıv für Volkskunde,

ches Jahresbericht 9/7/ der Schweizerischen Geisteswissenschaftli- Schweıiızer Volksskunde. Verfasser zahlreicher Forschungsarbeıten
chen Gesellschaft ern 185—-189 ber den Wandel der Volksreligion seıt dem Zweıten Weltkrieg. Er

veröttentlichte Briete ZzuU Hımmel (B ase] 961 )s Wallfahrt heute12 Sauermann (Hg.), Weihnachten in Westtalen (Münster
57 (zusammen mıiıt Baumer. Freiburg ı. Ue Weihnachts-

13 Vgl Niederer, Vorwort : Bautz, ur Unrast der Jugend brauchtum (Freiburg ı. Ue Wandel der Volksfrömmigkeit se1ıt
(Frauenfeld-Stuttgart «Wenn die Altersspanne der ın den dem 7 weıten Vatıkanum : Baumgartner (E=125); Neuentdeckte
trüheren «Knabenschaften;» verbundenen Jungen Menschen auch au- Volksreligion (Regensburg 1978), Osterbrauchtum (Freiburg ı.Ue
Rerlich der heutigen entspricht, esteht doch eın großer Unter- Anschriuftt : Miıssıi:onshaus Bethlehem, (CH-—6405 Immensee.
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